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Werk, hier in englischer Übersetzung, gehört zu den Stan
dardwerken der Paläanthropologie und prähistorischen
Forschung. Dieser Übersetzung liegt die Originalausgabe
»Le geste et la parole« zugrunde (zwei Bände, Paris
1964/65).
Da dem Leser, der sich für die hier wiedergegebene Be
sprechung interessiert, die Publikation natürlich bekannt
ist, eventuell sogar in Originalfassung, verbleibt dem
Rezensenten nur, einzelne Punkte, die nach über 30 Jah
ren nach der Erstausgabe erwähnenswert erscheinen,
herauszugreifen sowie den Aufbau des Buches in Erinne
rung zu rufen. Letzteres soll, unter freizügiger Verwen
dung der deutschen Sprache, an den Anfang gestellt
werden.

Der vorliegenden englischen Fassung ist eine Einführung
von Randall White vorangestellt. Insgesamt ist das Werk
in drei Hauptteile (»Technik und Sprache«; »Gedächtnis
und Rhythmen«; »Ethnische Symbole«) gegliedert, von
denen der erste in sechs Abschnitte zerfällt (»Das Bild
des Menschen«; »Hirn und Hand«; »Archanthropus und
Paläanthropus«; »Neanthropus«; »Sozialer Organismus«;
»Sprachliche Symbole«). Der zweite Hauptteil »Gedächt
nis und Rhythmen« enthält nur drei Abschnitte (»Befrei
ung des Gedächtnisses«; »Geste und Programm«; »Ex
pansion des Gedächtnisses«), während der dritte Hauptteil
»Ethnische Symbole« in sechs Abschnitte untergliedert
ist (»Einführung in eine Paläontologie der Symbole«;
»Die physischen Grundlagen der Werte und der Rhyth
men«; »Funktionale Ästhetik«; »Soziale Symbole«;
»Sprache der Formen«; »Die Freiheit der Imagination und
das Schicksal von Homo sapiens«). Alle aufgeführten
Abschnitte enthalten zwischen 8 und 27 Untertitel. Das

Buch schließt mit erklärenden, längeren Abbildungsle
genden, einer hinsichtlich des Originals unveränderten
Bibliographie und einem Register.
Nun zu den angekündigten einzelnen Anmerkungen. Das
erste Wort des Buchtitels »Geste/Gebärde« - im weite

sten Sinne, aber vor allem die mit der Hand vollzogene -
zieht sich wie ein roter Faden durch das Buch. Die Hand
ist es, die den Menschen zum Menschen macht. Das ist
für den Beginn der Hominisation sicherlich richtig, wenn
die überragende Bedeutung von Daumen und Zeigefinger
herausgestellt wird.
Mit einer Fülle von Beispielen untermauert Leroi-
Gourhan seine zahlreichen und ebenso umfassenden wie

detaillierten Erläuterungen. Diese Beispiele sind aller
dings selten vollkommen astrein. Dem kundigen Leser
fallen immer wieder Ausnahmen ein, die nicht unbedingt
die Regel bestätigen und die dem Verfasser sicherlich
auch bekannt waren, die er aber unerwähnt läßt. Dies geht
so weit, daß mancher Terminus übergewichtet wird, wie
zum Beispiel im XV. Abschnitt »Die Freiheit der Imagi
nation und das Schicksal von Homo sapiens« die Defini
tion der menschlichen Gesellschaft als »sozialer Körper«,
der als einzigartiges Phänomen in der Evolution der
Lebewesen dargestellt wird. Es ließen sich jedoch zahl
reiche Tiergesellschaften anführen, die ebenfalls als
»soziale Körper« zu bezeichnen wären. Den einen oder
anderen Begriff hält Leroi-Gourhan darüber hinaus nicht
konsequent durch, wie seine Australanthropine (Austral-
opithecinen).
Interessant ist festzuhalten, wie sich der paläontologische
Forschungsstand der 1960er Jahre in gut 30 Jahren ver
ändert hat. Dies bezieht sich nicht nur auf bestimmte

Fachtermini, sondern auch auf die mittlerweile zu ver

zeichnende, wesentlich größere Funddichte in zahlrei
chen archäologischen Bereichen sowie auf geänderte
Sichtweisen durch neue Erkenntnisse. So ist beispiels
weise die im Buch verzeichnete, weite evolutionäre Ent
fernung des Menschen vom Schimpansen infolge gen
technischer Forschungsergebnisse inzwischen relativiert
worden. Schimpansen stehen dem Menschen genetisch
sehr viel näher als den übrigen Menschenaffen, wie dem
Gorilla.
Weiterhin: Viel später als noch von Leroi-Gourhan ange
nommen, haben sich die Rassen der Menschheit heraus
gebildet. Die Neanthropinen. vor allem wenn Steinheim
und Swanscombe hinzugerechnet werden, hatten zum
Zeitpunkt (besser wohl Zeitlinie) der Rassentrennung
bereits eine lange (bis zu 200000 Jahren) Entwicklung
hinter sich. Mit Sicherheit müssen die diesbezüglichen
Zeiträume für die verschiedenen Erdteile auch unter
schiedlich angesetzt werden.
Auch manche in dem Buch niedergelegte Erklärung zur
Evolution ist mittlerweile durch neue Funde überholt.

Diese wenigen Anmerkungen, die fern jeder Kritik sind,
mögen genügen. Sie ändern auch nichts an der Tatsache,
daß das Werk Leroi-Gourhans seine schwergewichtige
Bedeutung weiterhin behalten wird, wobei besonders der
Gesichtspunkt einer Brücke zwischen physischer und
sozialer Anthropologie, die der Autor mit diesem Buch
geschaffen hat, eine maßgebliche Rolle spielt.

Axel Schulze-Thulin

Lorblanchet, Michel:

Höhlenmalerei - Ein Handbuch. Hrsg., mit
einem Vorwort und einem Beitrag zur Wand
kunst im Ural von Gerhard Bosinski. Über

setzung von Peter Nittmann (Original: Les
Grottes ornées de la préhistoire - Nouveaux

regards, Paris 1995). Sigmaringen: Jan Thor
becke, 1997. 340 Seiten, 277 Farb-Abbildun-
gen, Zeichnungen, Karten und Tabellen.

Mit der Reihe »thorbecke SPELÄO« hat sich der Jan

Thorbecke Verlag bereits große Meriten erworben (s. die
Besprechung des Buches »Grotte Cosquer« in TRIBUS
45/1996: S. 168 sowie die von »Ekain und Altxerri«
an anderer Stelle des diesjährigen Bandes). Um so be
grüßenswerter und auch beeindruckender ist nun die
Eröffnung einer weiteren Publikationsfolge - »die thor
becke SPELÄOTHEK« mit ihrem ersten Werk, d. h. dem
vorliegenden Buch. In bewundernswerter Aufmachung
und hoher Qualität steht diese Veröffentlichung den
erwähnten Bänden der erstgenannten Reihe in nichts
nach. Doch was noch mehr verdient, hervorgehoben zu
werden, ist der Inhalt des Handbuches »Höhlenmalerei«.
Es ist ungewöhnlich umfassend, sowohl in der Darstel
lung der geographischen Verbreitung der Höhlenkunst
als auch in der thematischen Vielfalt, und dabei detailliert
in der Beschreibung der einzelnen Fachgebiete. Die
drucktechnisch perfekte Wiedergabe der Farbbildvorla
gen sollte an dieser Stelle ebenso betont werden wie die
überlegte Plazierung der Farbtafeln am Ende größerer,
thematisch zusammenhängender Textabschnitte, bringen
sie in ihrer geballten Zusammenstellung und kraftvollen


